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      Er war schon einmal allein gewesen, aber er war noch nie in seinem Leben der extremen Isolation des riesigen, gefrorenen Nichts ausgesetzt gewesen, das sich in alle Richtungen von ihm weg erstreckte. Die eisige Kälte durchbohrte ihn wie winzige Kugeln, Miniaturdolche, die auf seiner Haut in einer Million Nadelstiche aus gefrorener Luft explodierten.

      Roald Montgomery fummelte am Reißverschluss seines Canada-Goose-Expeditionsparkas herum und versuchte, ihn die verbleibenden fünf Zentimeter bis unter sein Kinn zu ziehen. Selbst mit den Skihandschuhen mit fünf Fingern, die eine bessere Manövrierfähigkeit ermöglichten, war es fast unmöglich, den kleinen Reißverschluss zu greifen.

      Er blieb stehen, seine Stiefel drückten die weiche Schneeschicht unter seinen Füßen zu einem festen Block zusammen. Roald atmete ein und achtete darauf, die kalte Luft langsam durch die Schutzschichten der Sturmhaube und der Halskrause, die er über seinem Gesicht trug, einzuatmen.

      Er kontrollierte das Thermometer auf seiner Uhr.

      -38. Fahrenheit.

      Sein Körper brauchte keine Erinnerung daran, wie kalt es draußen war, aber der Anblick der Zahl schien ihm einen zusätzlichen Energieschub zu geben, und Roald zog schließlich den Reißverschluss bis zur obersten Position hoch. Zufrieden setzte er sich wieder in Bewegung.

      Stapfen war ein besseres Wort. Er war erst etwa 200 Meter gelaufen, und er spürte bereits die Anstrengung. Ein Teil des Problems war der Wind. Der tödliche Wind, wie die anderen auf dem Bahnhof sagten. Er hätte nie gedacht, dass das Gehen in einer geraden Linie so kompliziert sein könnte, aber er war ja auch noch nie in der Antarktis gewesen.

      Bis jetzt.

      Roald war erst vor einem Monat zu seinem älteren Bruder Scott auf die Forschungsstation gekommen und hatte eine sechsmonatige Anstellung angenommen, für die er sich hartnäckig eingesetzt hatte. Es war schwierig, einen Job am Boden des Planeten zu bekommen, und es war noch unwahrscheinlicher, dass zwei Geschwister gleichzeitig dort stationiert sein würden. Das hatte nichts zu bedeuten, außer dass Roald sich dadurch noch mehr unter Beobachtung fühlte - er durfte keinen Fehler machen. Sie würden von ihm erwarten, dass er seine Arbeit außergewöhnlich gut machte.

      Und das hatte er auch vor. Er hatte den Mars-1-Humvee laut Protokoll laufen lassen, ihn aber in der Mitte seines 100-Yard-Radius-Rundkurses stehen lassen. Sein Auftrag war einfach: herumlaufen und alles notieren, was er sah.

      Zugegeben, es war eine der banaleren Aufgaben, die die Wissenschaftler täglich zu erledigen hatten, aber heute hatte er den Kürzeren gezogen. Wählen Sie einen Ort aus, fahren Sie den Humvee dorthin, parken Sie und gehen Sie in einem vorher festgelegten Radius um das Fahrzeug herum. Dann beobachtet er die Umgebung - Wetter, Schneeverwehungen, alles, was ihm ins Auge fällt - und zeichnet die verbalen Daten auf, indem er sie in ein Aufnahmegerät in seiner Jackentasche spricht.

      Seit dem Vortag hatte er bereits Luftdruck, Temperatur, Windgeschwindigkeit und Schneefall gemessen, und daran würde sich auch nichts mehr ändern, wenn er seine Runde beendet hatte und zu dem monströsen Fahrzeug zurückkehrte. Er freute sich bereits auf die Wärme in der Kabine des Humvee und auf seine Schlafkoje darin. Die Rückfahrt würde morgen in aller Frühe erfolgen, denn in zwölf Stunden würde er denselben Rundkurs um das Fahrzeug noch einmal abfahren müssen.

      Roald beschleunigte sein Tempo. Es hatte keinen Sinn, die Sache in die Länge zu ziehen, und je eher er zur Mars-1 zurückkehrte, desto eher konnte er sich bis auf die Unterwäsche ausziehen und sich in das Computer-Strategiespiel stürzen, mit dem er sich in letzter Zeit beschäftigt hatte.

      Er konzentrierte sich auf das knirschende Geräusch des Schnees. Es war ein schöner Tag - die Sonne schien, keine Wolken in Sicht, und der Wind war relativ stabil. Nicht leicht, aber stabil. Er ertappte sich dabei, wie er zum Tempo des Soundtracks des Spiels ging, während er auf das Knirschen jedes Stiefels lauschte, wenn er aufsetzte -

      Aufprall.

      Diesmal war das Geräusch anders. Sein linker Stiefel war mit einem Knirschen auf dem Boden gelandet, aber es gab ein tieferes Geräusch, das ihn begleitete. Ein hohles Geräusch. Roald runzelte die Stirn.

      Er blickte auf seine Füße, einen vor dem anderen, und hob den linken Stiefel noch einmal an. Er trat nach unten, diesmal schneller, und der Aufprall war da, sogar noch deutlicher.

      "Was zum..."

      Das Datenaufzeichnungsprotokoll würde die Sprache herausfiltern müssen, die nicht spezifisch für die antarktischen atmosphärischen Bedingungen war, aber das war ihm egal. Wie hätte er sonst auf diese Art von Geräuschen reagieren sollen?

      Er stapfte noch zweimal, nur um sicherzugehen, dann bückte er sich und begann, die oberste Schneeschicht wegzubürsten. Nach ein paar Sekunden erreichte er den harten Schnee darunter, kniete sich hin und begann, ihn wegzubrechen.

      Er arbeitete leise, sein Atem und das Scharren waren die einzigen Geräusche in Hörweite. Er hatte ein Loch gegraben, das fast einen Meter tief war, als er es sah.

      Etwas Dunkles.

      Im Eis, direkt unter dem Schnee.

      Roald stand wieder auf und kramte in seinen Taschen nach dem Messer, das er bei sich trug. Es war eine kleine Klinge, aber sie musste genügen. Er rammte die Spitze in das Eis und fuhr fort, die Schichten abzubrechen. Er sank auf die Knie und war voll bei der Sache.

      Das Protokoll wird warten.

      Er würde noch viel Zeit haben, um eine Nachbesprechung abzuhalten und eine Analyse dessen, was er hier tat, zu erstellen, aber im Moment musste er sich darauf konzentrieren, das Objekt zu befreien, das unter dem Eis lag.

      Fünfzehn Minuten vergingen, dann dreißig, und schließlich starrte Roald auf eine große, quadratische Metallplatte. Er hatte immer noch nicht den Rand der Platte erreicht, also arbeitete er noch eine Stunde weiter, bis die Sonne weiter am Horizont versank.

      Er hatte nur noch eine Stunde Zeit, und es sah nicht so aus, als käme er voran. Er grub, stieß und brach Eisbrocken ab und hob Schneehaufen von der Platte, und dennoch kam es ihm vor, als sei der Metallschrott ein nicht enden wollender Teil des Bodens.

      Er mühte sich im schwindenden Licht ab und vergewisserte sich alle paar Minuten, dass sein Humvee nicht auf unerklärliche Weise von selbst losgefahren war. Es war eine nervöse Reaktion auf die Isolation und die Kälte, das wusste er, aber er konnte nicht anders. Die Antarktis brachte oft die verborgenen Gewohnheiten und Eigenarten ihrer Bewohner zum Vorschein, im Guten wie im Schlechten.

      Schließlich erreichte er den Rand des Metallquadrats. Sein Messer hob eine große Eisschicht ab und offenbarte eine gerade, von Menschenhand geschaffene Kante, und er hielt einen Moment inne, um sich an seinem Werk zu erfreuen. Seine Finger schwitzten in den Skihandschuhen, aber er glaubte, die extreme Kälte hinter dem Stoff noch zu spüren, als er die Metalloberfläche sauber bürstete. Er änderte die Richtung und entschied sich dafür, der Kante des Metallquaders nach oben und von ihm weg zu folgen.

      Es vergingen noch ein paar Minuten und er erreichte eine Ecke. Noch ein paar Minuten danach, eine weitere Ecke.

      Er stand auf und schaute auf sein Werk hinunter.

      Es ist ein...

      Er wollte es nicht denken, weil es absolut keinen Sinn ergab, aber er konnte nicht anders.

      Es ist eine Tür.
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      Vor Roald Montgomery, am Rande des antarktischen Kontinents am Ende der Welt, lag eine Metalltür.

      Er sah einen massiven Scharniermechanismus, der an der Seite der Tür befestigt war und unter einer Fläche aus Schnee und Eis hervorlugte, die er noch nicht freigelegt hatte, aber es war ein Leichtes, das Scharnier - und die beiden anderen - vom gefrorenen Boden zu befreien.

      Die Tür war nun vollständig freigelegt, eine ganze drei mal sechs Fuß große Metallplatte. Eine kleine Tür, verglichen mit einem "normalen" Türrahmen, aber dennoch eine Tür. Abgesehen von den Scharnieren auf einer Seite der Tür befand sich nichts auf der Oberfläche des Metalls. Keine Markierungen, Beschreibungen oder irgendetwas anderes, das darauf hinweisen könnte, warum sich hier eine Tür befand.

      Er stand noch zwei Minuten lang am Fuß der Tür, bevor ihm ein seltsamer Gedanke kam:

      Türen führen irgendwohin. Dies ist eine Tür.

      Er fragte sich kurz, warum er nicht schon früher daran gedacht hatte, aber dies war zweifellos eine Tür, und das bedeutete, dass sich etwas auf der anderen Seite befand.

      Er kniete sich wieder hin und begann, an den Seiten der Tür zu rütteln, wohl wissend, dass sie im besten Fall zugefroren sein würde. Ich habe so viel Zeit investiert, da kann ich genauso gut sehen, ob sie sich öffnet.

      Mit einem kurzen Blick nach hinten überprüfte er noch einmal den Mars-1 Humvee. Das Fahrzeug war im Leerlauf, die weiße Dampfwolke schwebte im Licht der Dämmerung nach oben. Er wandte sich wieder der Tür zu und fuhr fort, mit seinen Fingern die Seiten der schweren Platte zu bearbeiten.

      Er hörte ein Klicken. Es war lauter als die Geräusche, die er bisher gemacht hatte, und - was am meisten beunruhigte - er wusste, dass er dieses Geräusch nicht gemacht hatte. Roald hörte für einige Sekunden auf zu arbeiten und wartete.

      Das Klicken wurde durch ein sanftes, leises Zischen ersetzt, und er spürte, wie sich die Tür bewegte.

      Er wusste, dass sie sich bewegte, aber er begann, an sich selbst zu zweifeln, sobald ihm der Gedanke in den Sinn kam. Die Tür hat sich nicht bewegt. Du musst dich bewegt haben. Vielleicht bist du -

      Der innere Monolog wurde durch ein deutliches Zittern unter seinen Händen und Knien unterbrochen. Das Zischen wurde lauter und hörte dann mit einem lauten Knall auf. Er hielt den Atem an.

      Dann, gegen jede Vernunft und jenseits aller logischen Erklärungen, die er vorbringen konnte, öffnete sich die Tür.

      Sie schwang nach außen, und er musste seine Hände bewegen und sich zurücklehnen, um das Metallblech an sich vorbeiziehen zu lassen. Die Tür war automatisch, und ein riesiges Zahnrad, das er jetzt direkt unter der Oberfläche der Tür sehen konnte, sorgte für die nötige Hebelwirkung, um das riesige Objekt zu bewegen. Es erreichte einen Neunzig-Grad-Winkel zum Boden und blieb stehen.

      Roald blinzelte, nicht sicher, wie er reagieren sollte.

      Er blickte hinunter in einen dunklen, rechteckigen Schacht. Allein diese Tatsache hätte ihn dazu veranlasst, sich zum Humvee zurückzuziehen und pflichtbewusst seine Erkenntnisse für die Analyse auf der Station aufzuzeichnen.

      Aber der Schacht stand im Moment nicht im Mittelpunkt von Roalds Aufmerksamkeit.

      Stattdessen richtete sich sein Blick auf den Lauf einer Waffe, die direkt auf ihn gerichtet war und von einem Mann gehalten wurde, der einen weißen Parka und eine weiße Hose trug und dessen Gesicht durch eine schneeweiße Sturmhaube und eine Skibrille vollständig verdeckt war.

      "Nicht reden", sagte der Mann. Die Stimme war klar und deutlich und verlangte Aufmerksamkeit. "Wenn Sie reden, schieße ich."

      Roald schluckte, dann nickte er.

      "Jetzt komm mit."
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      "MONSIEUR VALÉRE", sagte die Stimme durch ihren computersimulierten Stimmprozessor. "Die Tests des Arrays haben eine Genauigkeit von 95% erreicht."

      Francis Valére sah von seinem Laptop auf und starrte geradeaus auf den leeren Fernsehbildschirm, der an der Wand gegenüber seinem Schreibtisch angebracht war. Es gab nichts zu sehen, denn die Stimme von SARA ertönte aus Hunderten von winzigen, stecknadelkopfgroßen Lautsprechern, die in den Wänden um ihn herum angebracht waren. Das Simulated Artificial Response Array war das beste seiner Art - das einzige seiner Art - und es verfügte über die fortschrittliche Hardware, die seiner futuristischen Software und Firmware entsprach.

      "Sehr gut, SARA." Er nickte einmal, zog eine Grimasse und griff nach einer Pillenflasche mit dem Logo von Frontier Pharmaceuticals in der Ecke seines Schreibtischs. Es war praktisch, dass er in einem Büro arbeitete, das von der Präsenz eines großen Pharmaunternehmens dominiert wurde, aber noch praktischer war, dass das Unternehmen, für das er arbeitete, Eigentümer dieses Pharmaunternehmens war. Frontier Pharmaceuticals belegte zwölf Stockwerke des Bürogebäudes, aber Francis hatte das oberste Stockwerk für sich selbst reserviert. Als er das Unternehmen gekauft hatte und vor Jahren eingezogen war, hatte der Generalunternehmer, den sein Unternehmen beauftragt hatte, ihn gefragt, ob er die Bezeichnung "13" für diese Etage beibehalten oder sie weglassen und stattdessen "14" verwenden wollte.

      Der Mann hatte behauptet, dass viele Hotelketten und Bürokomplexe die "Unglückszahl" ganz weglassen, eine Praxis, die in der Bauindustrie inzwischen als Standard gilt. Der Aberglaube an die Zahl war offenbar in der amerikanischen Bevölkerung weit verbreitet, und obwohl das Gebäude auf kanadischem Boden errichtet werden sollte, war es eine Frage, die der Generalunternehmer zu stellen pflegte.

      Francis erinnerte sich daran, dass er die Frage ignoriert hatte, weil er zu beschäftigt war, um sich mit Aberglauben zu beschäftigen. Von diesem Moment an war er jeden Tag zum selben Schreibtisch gekommen, im selben Stockwerk, im selben Gebäude, in dem er "Pech" hatte. Und jeden Tag verließ er ihn wieder, völlig sicher und unversehrt.

      So viel zum Aberglauben.

      Franziskus glaubte an die Wissenschaft, nicht an Religion oder albernen Aberglauben. Er verabscheute jeden, der nicht die nötige intellektuelle Kapazität besaß, um zuzugeben, dass die Wissenschaft die einzig wahre Religion ist, die der Mensch braucht. Es war das 21. Jahrhundert, und die Menschen beteten immer noch zu einem Geist, der in den Wolken lebte.

      Er zwang seine Gedanken zurück in die Gegenwart und hoffte, dass SARA sein Nicken inzwischen richtig interpretiert hatte.

      Sie hatte.

      Mit seinem Nicken hatte er dem Computerprogramm, das die gesamte Etage einschließlich seines eigenen Büros kontrollierte, mitgeteilt, dass er die von ihr gelieferten Ergebnisse nicht nur anerkannte, sondern auch beabsichtigte, dass sie die letzte Testphase einleiten sollte.

      Auf dem Fernseher vor ihm materialisierte sich ein Gesicht.

      "Monsieur", sagte der Mann. "Ich hoffe, es geht Ihnen gut. Ich gehe davon aus, dass Ihr Anruf zeigt, dass Sie mit der letzten Phase fortfahren wollen?"

      Francis war ein Mann der wenigen Worte, und dieser Aspekt seines Charakters erstreckte sich auch auf seine Geschäftsbeziehungen. Er verschickte nur selten E-Mails oder rief nur an, wenn es unbedingt notwendig war.

      Heute war es natürlich absolut notwendig. Dieses Projekt hatte dem Unternehmen schon viel zu lange Geld, Zeit und andere Ressourcen geraubt. Die Rückschläge im Yellowstone-Nationalpark und im Amazonas-Regenwald vier Monate zuvor waren zwar überwunden, aber innerhalb der Organisation immer noch sehr spürbar. Francis' eigene Finanzierung war bereits mehr als einmal bedroht gewesen, eine Tatsache, die seine chronische Nervosität außer Kontrolle geraten ließ, wenn er daran dachte, obwohl seine Kontrolle über das Unternehmen in letzter Zeit fast absolut geworden war.

      "Ja", sagte Francis Valére. "SARA hat mich soeben informiert, dass wir eine Genauigkeit von 95 % erreicht haben. Die letzte Phase soll sofort beginnen, aber wie es das Protokoll vorsieht, sollen Sie so bald wie möglich mit den Versuchen am Menschen beginnen."

      Der Mann auf dem Bildschirm hielt inne. Emilio Vasquez, ein Selfmade-Milliardär, der derzeit in Puerto Rico lebt, starrte Valére an. Francis wusste, dass der Mann ihn nicht missverstanden hatte. Sein Akzent war französisch-kanadisch, obwohl er seine Englischkenntnisse so weit perfektioniert hatte, dass viele Leute nicht erkennen konnten, dass es für ihn eine zweite Sprache war.

      Nein, Vasquez hat gezögert.

      "Herr Vasquez, Sie kennen die Erwartungen, die das Unternehmen für die letzte Phase festgelegt hat?"

      "Ja, natürlich. Es tut mir leid, ich habe nur -"

      "Wir sind mit diesem Projekt an einem wichtigen Punkt angelangt. Wir nähern uns dem Ende dieses Projekts und dem Beginn der nächsten Ära des menschlichen Lebens auf der Erde.

      "Natürlich, Francis. Bitte vergib mir..."

      "Ich brauche Sie nicht daran zu erinnern, dass ich der Direktor bin und den Auftrag habe, dieses Projekt zu Ende zu führen. Ich muss daher sicherstellen, dass Sie sich bei jedem Schritt auch für dieses Ziel einsetzen.

      Emilio Vasquez nickte auf dem Bildschirm. Hinter ihm konnte Francis sehen, wie sich die Palmen an den Seiten des Anwesens des Mannes sanft wiegten, einer weitläufigen Villa auf sanften Hügeln, die sich an der Küste erhoben. Francis Valére war noch nie dort gewesen, aber SARA hatte ein beeindruckendes Dossier über jeden zusammengestellt, der in das Unternehmen investiert oder mit ihm Geschäfte gemacht hatte, darunter auch Emilio Vazquez. Vasquez war ein ehrlicher Geschäftsmann, der in jungen Jahren ein paar glückliche Investitionen getätigt hatte und sich schließlich in den "Grauzonen"-Unternehmen tummelte, die ihn schon lange fasziniert hatten.

      Nachdem die erforderliche Investition von 5 Millionen Dollar in die Hände von Francis Valére und dem Unternehmen übergegangen war, hatte Valére Herrn Vasquez als persönlichen Berater für dieses Projekt angefordert. Er hatte sich als ein Mann bewährt, der sich mit den inneren Abläufen der Technologiebranche auskannte, eine Schlüsselrolle, die in Valéres Projekthierarchie gefehlt hatte.

      Die beiden Männer starrten sich noch 30 Sekunden lang an. Valére wusste, dass SARA damit beschäftigt war, dem Mann in Puerto Rico Terabytes an verschlüsselten Videodateien zu schicken, die sie aus dem Hauptquartier des Projekts geholt hatte, und dass diese Videoclips auf dem Bildschirm des Mannes abgespielt wurden, wobei jede Datei auf den wichtigsten Abschnitt zugeschnitten war, um einen schnellen Überblick über die Testergebnisse zu geben. Valére beobachtete Emilios Augen, die auf dem Bildschirm von links nach rechts wanderten und den Inhalt verfolgten.

      "Nun", sagte Vasquez und blickte schließlich wieder zu Valére. "Wenn diese Vorschau eine relevante Momentaufnahme der aktuellen Versuche ist, muss ich zugeben, dass die Ergebnisse besser als erwartet sind."

      Valére öffnete schließlich die Pillenflasche und nahm mit dem Zeigefinger zwei davon. Er steckte sie sich in den Mund und wartete ungeduldig darauf, dass das Zittern in seinen Gliedern nachließ. "Diese Ergebnisse sind genau so, wie ich es erwartet hatte."

      "Richtig. Nun, ich habe zu arbeiten. Gibt es sonst noch etwas, das Sie von mir brauchen?"

      Francis Valére starrte weiter auf den Bildschirm. "Ja, Herr Vazquez. Da ist noch etwas."

      Vasquez hob eine Augenbraue.

      "Sie müssen ein zweites Sicherheitsteam anheuern und es in die Antarktis schicken."

      Vazquez runzelte die Stirn, und sein Blick schweifte kurz nach links. "Es ist bereits eine beträchtliche Anzahl von Sicherheitskräften stationiert..."

      "Ich bin mir der Qualität der Sicherheitskräfte, die wir derzeit dort einsetzen, durchaus bewusst. Aber diese letzte Phase ist die wichtigste von allen. Ohne diese Ergebnisse haben wir nichts in der Hand. Und angesichts der Ereignisse der letzten Monate liegt es in unserem ureigensten Interesse, den Erfolg dieser Ergebnisse zu gewährleisten.

      Vasquez nickte erneut, als hätte er verstanden.

      Es gibt vieles, was Sie nicht verstehen, Vazquez. Es gibt vieles, was Sie nicht verstehen können.

      SARA, die immer im Raum anwesend war, beendete das Gespräch und meldete sich bei ihrem Chef. "Ich bereite gerade eine Abschrift vor", sagte sie. "Möchten Sie, dass ich die Antarktis über das zusätzliche Sicherheitsteam informiere?"

      Francis lehnte sich in seinem Stuhl zurück, die Augen geschlossen, während er darauf wartete, dass die Pille wirkte. Er schüttelte den Kopf. "Nein, wir müssen die Kommunikation auf ein Minimum beschränken, und es gibt keinen Grund, sie zu alarmieren. Das neue Sicherheitsteam wird mit seiner eigenen Ausrüstung und seinen eigenen Vorräten reisen, und in der Einrichtung ist genügend Platz für weitere Gäste."

      SARA, die die Körpersprache und die nonverbalen Kommunikationszeichen ihres Chefs verstand, bestätigte den Befehl nicht laut. Sie trennte einfach ihre Softwareverbindung mit dem Raum, zog sich in den stillen Strudel des Inneren des weit entfernten Serverraums zurück und begann zu arbeiten.
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      "BEN, das wird ja langsam lächerlich", sagte Juliette Richardson. Sie drehte sich um und starrte den großen Mann an, der neben ihr stand.

      "Jules, hör auf, das Ziel aus den Augen zu verlieren." Harvey Bennett hielt ihrem Blick stand, aber er zwinkerte ihr zu, bevor sie sich wieder abwandte und auf die Zielscheibe starrte. Er beobachtete, wie sie ihren Zeigefinger sanft auf den Abzug legte, dann sah er hinter sich.

      Der Mann, der hinter den beiden stand, nickte einmal und wandte seinen Blick mit der Sonnenbrille nicht von der Bahn des Schießstandes im Freien ab. "Denken Sie daran, dass Sie den Abzug nicht vorwegnehmen dürfen. Wenn du bereit bist zu schießen, überrasche dich selbst."

      Julie stand kerzengerade, das einzige Zeichen dafür, dass sie keine Statue war, war die leichte Auf- und Abbewegung ihrer Schultern beim Ein- und Ausatmen. Ben wartete, wobei er selbst nur schlecht versuchte, den Schuss nicht zu erwarten. Er zuckte zusammen, als sie die Sig Sauer abfeuerte.

      Alle drei blinzelten und versuchten zu sehen, wo ihr Schuss gelandet war. Es war eine relativ geringe Entfernung, denn das Ziel, auf das Julie zielte, lag nur auf halbem Weg zwischen ihr und dem hinteren Hügel des Schießstandes. Dennoch war es eine schwierige Entfernung für eine einfache Handfeuerwaffe, und Julie hatte das Ziel fast genau getroffen.

      "Nun", sagte Ben. "Das muss ich dir lassen, Reggie, du bist ein guter Lehrer."

      "Heißt das, dass du von nun an auf mich hören wirst, ohne Fragen zu stellen?"

      Ben lächelte den großen schwarzen Mann nur an. "Sie können also ein Gefühl für unsere Körperhaltung bekommen, wenn Sie so hinter uns stehen?"

      Reggie setzte seine Sonnenbrille auf die Nasenspitze und sah Ben und Julie an, wobei er das Gesicht verzog. "Klar, ja, deshalb stehe ich ja auch hier hinten."

      Ben sah von Julie zu Reggie und dann wieder zurück. Er drehte sich um und sah Reggie an. "Ich mag dich, aber zwing mich nicht, dich auf den Hintern zu hauen."

      Reggie warf in einem Lachanfall den Kopf zurück, und sein typisches breites Grinsen verwandelte sich in ein ebenso breites Glucksen. Julie hatte das Ende ihres Magazins erreicht und begann, die Waffe zu zerlegen und zu reinigen, genau wie Reggie es ihnen beigebracht hatte.

      Ben ging auf Reggie zu und tat so, als wolle er ihm einen Schlag versetzen. Im letzten Moment stoppte er seinen Arm, öffnete die Hand und klopfte Reggie mit der Handfläche sanft auf die Seite seines Gesichts.

      "Wenn du so zuschlagen willst, brauchen wir wohl auch ein bisschen Nahkampftraining", sagte Reggie. "Komm her, Mann. Lass uns reden." Er erhob seine Stimme, damit Julie ihn auch hören konnte. "Komm hierher zum Tisch, wenn du fertig bist, Jules."

      Julie nickte, immer noch mit dem Rücken zu den Männern. Ben folgte Reggie zu dem Picknicktisch, der ein paar Schritte entfernt stand, und setzte sich.

      "Hör zu, Ben."

      Ben spürte die Veränderung in der Stimme des Mannes sofort. Reggies Augen veränderten sich und wurden irgendwie intensiver. Er hatte seine Sonnenbrille auf den Tisch vor sich gelegt, und seine Hände fummelten nun an einer unverbrauchten Patrone herum, die er aus einem Clip an der Tischkante genommen hatte.

      Julie setzte sich zu ihnen an den Tisch, als Reggie gerade zu sprechen begann.

      "Ich bin nicht nur zu Besuch gekommen", sagte Reggie. "Dein Chili ist fantastisch, und ich bin natürlich froh, dass wir uns treffen konnten, aber da ist noch etwas anderes."

      Ben schaute zu Julie hinüber, die die Augenbrauen hochzog.

      "Ihr habt schon gemerkt, dass da etwas im Gange ist, was?" fragte Reggie.

      Ben und Julie nickten. "Es ist ja nicht so, dass eine Reise von Brasilien nach Alaska nur ein Wochenendausflug ist", sagte Julie. "Wir sind froh, dass ihr gekommen seid, aber wir haben schon geahnt, dass ihr uns etwas sagen wollt."

      Ben sprang ein. "Hast du sie gefunden?"

      Reggie schüttelte den Kopf. "Nein, leider nicht. Nach dem Vorfall am Amazonas, den jeder von uns hätte vorhersehen können, haben sie so gut wie Funkstille gehalten. Die meisten Spuren, denen Joshua nachgegangen ist, haben sich in Luft aufgelöst oder sind zu Sackgassen geworden, und er kann seinen Vater immer noch nicht erreichen."

      Ben spürte einen Stich des Bedauerns, und die Erinnerung an seinen eigenen Vater drängte sich ihm auf, als er an seinen neuen Freund Joshua Jefferson und dessen Bemühungen, mit seinem Vater in Kontakt zu treten, dachte. Beide Männer arbeiteten für ein Unternehmen, das Ben seit sechs Monaten verfolgte, und seine Suche hatte ihn und Julie in den Amazonas-Regenwald geführt - wo sie beinahe in einer Katastrophe geendet hätte.

      Sie waren nur knapp mit dem Leben davongekommen, nach einer erschütternden Reise in einen abgelegenen Teil eines der tödlichsten geografischen Gebiete der Welt. Die Geheimnisse, die sie entdeckt hatten, und das Wissen, das sie auf dieser Reise erlangten, waren beachtlich, aber der Grund, warum Ben mitgefahren war, war ein Fehlschlag. Der Sinn der riskanten Reise war es, die Organisation, die hinter den tödlichen Anschlägen im Yellowstone-Nationalpark vor weniger als einem Jahr steckte, ans Licht zu bringen, und es war ein Reinfall gewesen.

      Er fühlte sich nicht näher daran, zu erfahren, wer hinter all dem steckte, und er wusste, dass die Spur mit jedem Tag kälter wurde.

      "Warum bist du dann den ganzen Weg hierher gekommen, um uns das zu sagen?" fragte Ben.

      Reggie seufzte und sah sich dann um. Der Schießstand war größtenteils leer, abgesehen von ein paar Angestellten und einem Paar am anderen Ende. Er blickte zurück zu Ben und Julie, die immer noch mit den Sonnenbrillen herumspielten. "Erinnert ihr euch an Dr. Archibald Quinones?", fragte er.

      Ben runzelte erstaunt die Stirn. "Natürlich tun wir das. Wie könnten wir das vergessen?" Archie Quinones war mit ihnen durch den Dschungel gewandert, und sein Wissen über die Geschichte und die Anthropologie der Gegend sowie seine Draufgängermentalität waren ein enormer Moralbooster.

      "Richtig, ja", sagte Reggie. "Erinnerst du dich an seine Reaktion, als alles vorbei war?"

      Julie mischte sich ein. "Er wirkte... zurückhaltend, denke ich. Als ob er immer noch alles in sich aufnimmt."

      "Und ich bin sicher, dass er es war. Das waren wir alle."

      Ben dachte einen Moment lang nach und fügte dann hinzu. "Es schien, als würde er über ... Moment - das Erbe nachdenken!"

      Reggie lächelte. "Ganz genau. Er erwähnte 'eine Erbschaft', die er hatte. Ich weiß nicht viel mehr als das, aber er neigt nicht zu Übertreibungen, also kann ich mir vorstellen, dass es sich um eine beträchtliche Summe handelt. Und er erwähnte, dass er Amanda Meron hilft, ihre Forschung zu finanzieren."

      Dr. Merons Unternehmen hatte vor und nach dem Vorfall vor einigen Monaten bedeutende Fortschritte in der neurologischen Forschung gemacht, und als Draconis Industries auf den Plan trat, wäre die Forschung beinahe völlig zum Erliegen gekommen. Stattdessen war Dr. Meron in der Lage, ihre Forschungen und Erkenntnisse an anderer Stelle fortzusetzen und - dank des von Archibald Quinones bereitgestellten Geldes - neu zu beginnen.

      "Ich bin überrascht, dass sie sich wieder ins Zeug gelegt hat, nachdem ..." Julie ließ sich den Satz auf der Zunge zergehen, offensichtlich brauchte sie ihn nicht zu beenden.

      "Es hat ein wenig Überredungskunst gebraucht, um sie wieder ins Spiel zu bringen", sagte Reggie. "Und außerdem hat er die Hälfte des Geldes, das er ihr gegeben hat, für die Sicherheit und Verschlüsselung ihrer cloudbasierten Datenaustauschsysteme ausgegeben. Was auch immer das bedeutet."

      Ben kicherte, dann wartete er darauf, dass Reggie ihm wieder in die Augen sah. "Ernsthaft, Reggie, was ist los? Wenn es etwas mit Archies Geld und Amandas Forschung zu tun hat ..."

      Reggie nickte, dann beendete er den Satz für ihn. "...Dann muss es etwas mit Draconis Industries zu tun haben."

      Ben wartete und bemerkte, dass Julie ein wenig aufrechter auf der Bank saß.

      "Ja. Es ist die letzte Spur, die wir haben, aber es ist eine gute. Ich habe erwähnt, dass wir sie noch nicht gefunden haben, und dass die meisten von Joshuas Spuren versiegt sind, aber nicht alle. Letzte Woche hat sich etwas ergeben, von dem ich denke, dass Sie es erfahren sollten."
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      Auch wenn er nicht genau wusste, wovon Reggie sprach, versuchte Ben, seine Gedanken zu ordnen. Er war seit einem halben Jahr hinter dieser Firma her, aber alles, was er getan hatte, war gescheitert. Jedes Mal, wenn er sich auf die Suche nach der Organisation gemacht hatte, waren Menschen ums Leben gekommen. Er hatte schon fast aufgegeben, aber - überraschenderweise - hatte Julie ihn auf das Ziel konzentriert.

      Nach Brasilien hatte sie ihn gedrängt, einen offiziellen Bericht bei der Central Intelligence Agency einzureichen. Sie hatte einige Zeit im Regierungssektor gearbeitet und den Centers for Disease Control beim Aufbau ihres Teams für den Schutz vor biologischen Bedrohungen geholfen, bevor sie sich um die Folgen der Yellowstone-Situation kümmerte, die für die BTR-Gruppe schlecht ausging. Sie hatte eine Stelle in Bens Park in Alaska angenommen, wo sie IT-Support leistete, half aber weiterhin dem CDC und anderen US-Organisationen auf Vertragsbasis.

      Wenn sie nicht gerade das öffentliche Gesicht der amerikanischen Krisenbewältigung sein sollte, half sie, wie sie zu sagen pflegte, der US-Regierung dabei, die nächste mögliche Bedrohung für die amerikanischen Bürger zu entdecken.

      So fand sie ein offenes Ohr bei der CIA, die bisher nichts Brauchbares über die Organisation, die sich "Draconis Industries" nannte, herausfinden konnte. Die Gruppe war in Tochtergesellschaften organisiert, darunter Pharmaunternehmen, medizinische und technologische Forschungsfirmen und eine Vielzahl anderer gewinnorientierter Unternehmen in verschiedenen Branchen. Ihr gemeinsames Band bestand nur im Namen: Die meisten der kleineren Organisationen verwendeten eine Form des Wortes "Drache" in verschiedenen Sprachen in ihrem Namen. Drache Global, Drage Medisinsk und Dragonstone waren alles Unternehmen, über die sie recherchiert hatten. Alle hatten sich als sauber erwiesen, die Spur zur Spitze der Mutterorganisation war mit Papierspuren, gefälschten Bankkonten und rechtlichen Schlupflöchern übersät, die es unmöglich machten, die tatsächlichen Verantwortlichen festzunageln.

      Ben hatte widerwillig zugestimmt, und das Treffen war arrangiert. Er hatte einen billigen Anzug getragen, den Julie ausgesucht hatte, aber er hatte sich geweigert, eine Krawatte zu tragen. Der Mann, mit dem er sich traf, war leger, trug Jeans und ein in die Hose gestecktes langärmeliges Hemd, und stellte ein paar Fragen über ihre Reise nach Brasilien. Ben hatte alles ehrlich - wenn auch knapp - beantwortet und war dann nach weniger als einer Stunde wieder gegangen.

      Zu Hause verhörte Julie ihn erneut, und er hatte nur mit den Schultern gezuckt, als sie ihn fragte, ob er glaube, dass die CIA bei den Ermittlungen helfen könne.

      Seiner Meinung nach war die Regierung ungefähr so nutzlos wie ein Nierenstein. Er liebte die Ironie, für einen Nationalpark zu arbeiten, als ob er in seinem eigenen verdrehten Witz leben würde.

      Reggie starrte Ben von der anderen Seite des Tisches an. Das Geräusch von Hubschrauberrotoren in der Ferne drang plötzlich an Bens Ohren und half ihm, sich wieder auf den Mann zu konzentrieren, der neben ihm und Julie saß.

      "Leute, da ist jemand, den ich euch vorstellen möchte."

      Das Geräusch des Hubschraubers wurde lauter, und Ben und Julie sahen einen Bell-Hubschrauber im Tiefflug auf sie zukommen.

      Ben erhob seine Stimme, um dem Lärm entgegenzuwirken. "Reggie, du bist sehr vage. Wenn du erwartest, dass ich in ein Flugzeug steige und Gott-weiß-wohin reise, um jemanden zu treffen-"

      Reggie hob eine Hand, und sein Lächeln wurde noch breiter. "Gute Nachrichten, Ben! Es ist kein Flugzeug - zumindest nicht für diese Strecke. Sehen Sie?"

      Ben folgte Reggies Finger, als der Hubschrauber langsam über dem Schießstand kreiste und abwärts flog.

      Julie blieb der Mund offen stehen.

      Bens Mund schloss sich, er presste sich fest zusammen. Er zwang die Worte durch den kleinen Spalt zwischen seinen Lippen. "Reggie, ich hasse das Fliegen. Es spielt keine Rolle, was für ein Flugzeug es ist."

      Reggie gab vor, verletzt zu sein. "Ben, ich habe diese Reise genau nach deinen Vorgaben organisiert."

      Ben verdrehte die Augen, als der Hubschrauber ein paar hundert Meter vom Hauptgebäude des Schießplatzes entfernt einen geeigneten Landeplatz fand. Sie sahen alle zu, wie der Hubschrauber auf dem Gras aufsetzte und aufgewirbelter Schmutz um das Fluggerät herumflog.

      "Hört zu, ihr beiden", fuhr Reggie fort. "Es tut mir leid, dass es so kurzfristig ist, aber ich wollte unsere gemeinsame Zeit nicht verderben. Ich weiß, dass wir in der Stadt zum Abendessen verabredet waren, aber ihr werdet mit den Unterkünften und dem Essen dort, wo wir hingehen, sehr zufrieden sein."

      Julie blinzelte, und Ben beobachtete ihren Gesichtsausdruck, weil er das Gleiche fühlte. Ich kann nicht sagen, ob er sarkastisch ist.

      "Du musst diesen Mann kennenlernen. Er hat darauf bestanden, dass Sie beide herkommen."

      Reggie erhob sich vom Tisch, und Ben folgte ihm wider besseres Wissen. Julie ergriff Bens Hand und stand ebenfalls auf, und alle drei begannen, in Richtung des Hubschraubers zu gehen.

      "Reggie, wohin gehen wir?" fragte Julie. "Wieder zu deinem Haus in Brasilien?" Reggie hatte ihnen in Brasilien das Leben gerettet, indem er sie auf seinem Land versteckt hatte, zu dem ein Schießstand, ein Überlebenscamp und sein Haus gehörten. Genauer gesagt ein Betonbunker, den er sein Zuhause nannte. Sie waren nur knapp einem Angriff entgangen, indem sie sich in den Dschungel hinter seinem Grundstück geschlichen hatten, aber die Explosionen und Granaten hatten seinen Gebäuden und seinem Land arg zugesetzt.

      "Nein, ich versuche immer noch, das zu verkaufen. In den letzten Monaten war ich so etwas wie ein Nomade. Der Schießstand hat Spaß gemacht, aber nicht viel eingebracht. Ich kann fast überall Überlebenstraining und Selbstverteidigung unterrichten, und nach dem Angriff dachte ich, es wäre einfacher, es so zu verkaufen, wie es ist, als die Versicherungsgesellschaft davon zu überzeugen, dass ich dort keinen Krieg geführt habe. Ich habe eine nette Abfindung bekommen, also habe ich sie genommen und keinen weiteren Druck gemacht. Ich denke darüber nach, wieder in die USA zu ziehen. Irgendwo, wo es kalt ist, wäre eine schöne Abwechslung." Er zwinkerte Ben zu.

      "Ja, du solltest eine schicke Hütte neben unserer bauen", sagte Ben. "Aber etwa zehn Meilen entfernt, sonst ist es sinnlos."

      Sie lachten alle, dann lenkte Julie das Gespräch wieder auf das eigentliche Thema zurück. "Im Ernst, wo gehen wir hin?"

      Reggie grinste und zuckte mit den Schultern. "Letztendlich? Ich habe absolut keine Ahnung. Aber in der ersten Phase - um Mr. E zu treffen - fahren wir nach Colorado."

      "'Mr. E? ’” fragte Ben. "Wer ist das, so ein Möchtegern-Comic-Superheld?"

      Reggie schnaubte ein kurzes Lachen. "Das wäre vielleicht sogar leichter zu schlucken. Aber nein, ich glaube, es ist nur der erste Buchstabe seines Namens. Er hat nicht viel Sinn für Humor und ist eher ein paranoider Freak als ich."

      Und das will schon was heißen, dachte Ben.

      "Also", fragte Julie. "Wo will sich dieser 'Mr. E' mit uns in Colorado treffen?"

      Reggie blieb kurz stehen und überraschte damit Ben. Er drehte sich zu ihnen um, immer noch hundert Fuß von dem wartenden Hubschrauber entfernt.

      "Gut, dass Sie fragen", sagte er. "Waren Sie schon einmal im Broadmoor?"
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      Am Abend ihres Abschlussballs fühlte sich Julie wie ein Schulmädchen, das sich an den Arm des Mannes klammerte, den sie liebte. Sie hatte sich ein breites Grinsen ins Gesicht gezaubert, und obwohl sie wusste, dass sie lächerlich aussah, weigerte sie sich, es zu verbergen.

      Sie und Ben waren herausgeputzt, Ben in Khakihosen und einem seidenen Oxford-Hemd, und sie in einem wunderschönen kastanienbraunen Herbstkleid, das sie im Geschenkeladen des Broadmoor gekauft hatte, nachdem sie auf dem internationalen Flughafen von Colorado Springs gelandet waren. Ben hatte sich die ganze Zeit beschwert, als er sich fertig machte, aber er hatte mitten im Satz aufgehört, als sie aus dem riesigen Hotelbad kam und das rückenfreie Kleid trug, keine Schuhe und die Ohrringe, für die sie ihm den Link geschickt hatte, den er ihr zum Geburtstag gekauft hatte.

      Julie hatte nicht bedacht, dass sie sich vielleicht zweimal umziehen mussten, aber als sie es endlich auf die Brücke geschafft hatten, die die beiden Seiten des Sees auf dem Hotelgelände verband, war ihr ganz schwindelig.

      "Ben, dieser Ort ist unglaublich."

      Ben zuckte nur mit den Schultern, aber sie blieb stehen und sah zu ihm auf, bis er in Gelächter ausbrach.

      "Ja, das ist schon in Ordnung, denke ich", sagte er.

      Sie gingen über die Brücke und blieben auf einer der Bänke entlang des Geländers stehen. Sie holte ihr Handy aus der Clutch, die sie bei sich trug - die zufällig perfekt zu ihrem Kleid passte - und machte ein paar Selfies.

      Das Broadmoor war in den sanften Schein tausender Glühbirnen getaucht, die in den Bäumen aufgereiht waren, sowie in die stilechten Straßenlaternen, die die Gehwege rund um das Gelände säumten. Paare und Familien schlenderten ruhig umher, auf dem Weg zum oder vom Abendessen oder einer der zahlreichen Bars und Unterhaltungsmöglichkeiten, die das Resort bot.

      Nach der besten italienischen Küche, die Julie je gegessen hatte - Prosciutto, der täglich aus Parma, Italien, eingeflogen wurde, neben vielen anderen Spezialitäten des Küchenchefs - im Restaurant auf der Westseite des Sees, sollten sie sich mit Reggie in einem der Ballsäle im klassischen Ostflügel treffen. Julie wusste, dass Ben Reggie warten lassen wollte, damit sie zurück ins Zimmer gehen und sich noch einmal "umziehen" konnten, aber Julie war fest entschlossen, den Termin wahrzunehmen.

      Der Bankettsaal passte zu der aufwendigen, altmodischen Einrichtung des restlichen Campus, und es fiel Julie schwer, sich auf die Teilnehmer zu konzentrieren, als diese den Raum betraten. Hohe Torbögen teilten den Raum in kleinere Abschnitte, und jeder Bogen wurde von handverzierten Wandleuchten beleuchtet, die ein sanftes, gleichmäßiges Gelb auf die kunstvollen Verzierungen und Kronensimse warfen. Die malerischen Torbögen zogen ihren Blick nach oben zur Decke, einem weiteren sorgfältig ausgearbeiteten Gestaltungsmerkmal des Raums. Kleine Einbauleuchten gaben dem Rest des Raumes das, was das abendliche Mondlicht, das von einer Wand hereinströmte, nicht konnte. Hinter einer massiven Glaswand bot ein Springbrunnen in der Hauptlobby vor dem Zimmer den Hintergrund für eine wunderschöne Szene.

      "Jules", sagte Ben und forderte ihre Aufmerksamkeit. Sie riss sich zurück in den Moment und bemerkte, dass alle im Raum sie anstarrten.

      Reggie saß dort, natürlich lächelnd, neben Joshua Jefferson, dem Mann, der sie durch den Amazonas gejagt hatte, bis er von seinen eigenen Männern, seiner Firma und - vielleicht - seinem eigenen Vater verraten worden war. Joshua saß aufrecht in seinem Stuhl, die Arme auf den Tisch gestützt, und sah stoisch aus. Sein staubiges braunes Haar und sein jungenhaftes Gesicht verbargen eine Härte, die Julie am eigenen Leib erfahren hatte, und eine Gerissenheit, die ihnen mehr als einmal das Leben gerettet hatte.

      Gegenüber von Joshua, neben dem Reggie saß, stand die größte Frau, die Julie je gesehen hatte. Julie fand, dass sie eher im Amazonas-Regenwald zu Hause gewesen wäre. Ihr Haar war zu einem strengen Pferdeschwanz hochgesteckt, und Julie bekam fast Kopfschmerzen, wenn sie es nur ansah. Ihre Augen hatten die gleiche Farbe wie ihr dunkelbraunes Haar und wiesen die kleinste Andeutung von Altersfalten auf, die sich neben ihnen nach unten wölbten. Sie trug einen unbeschwerten, luftigen Gesichtsausdruck, der fast das genaue Gegenteil von Joshuas war, aber ihre Arme - dick und muskulös - waren vor der Brust verschränkt.

      Reggie sprang auf, als sie in der Nähe des Tisches ankamen. "Ben, Julie, ich möchte euch Mrs. E. vorstellen." Er ließ seinen Blick von einer Seite zur anderen schweifen und wartete darauf, dass alle drei sich die Hand gaben. "Sie ist im Auftrag ihres Mannes, Mr. E., hier."

      Julie beobachtete Bens Gesicht und versuchte, nicht zu lachen. Sie hatten sich bereits gegenseitig ihre Vorstellungen von dem rätselhaften und paranoiden "Mr. E" mitgeteilt, aber jede Darstellung hatte sich in eine lustige Scharade verwandelt, in der sie ihre Lieblingsschurken aus Filmen nachspielten.

      Mrs. E. in natura zu sehen, machte es nicht leichter, eine gerade Miene zu bewahren. Die Frau, die in der Nähe stand, war wie eine echte Wonder Woman. Julie glaubte sogar, Adern an ihren sehnigen Armen aufblitzen zu sehen.

      Julies Augen fielen zu Boden, als sie einen letzten Versuch unternahm, ihren Verstand zu bewahren.

      "Bitte, setzt euch", sagte Reggie und wies auf zwei leere Stühle am Tisch. Ben wartete auf Julie, zog ihr den Stuhl zurecht und setzte sich dann neben sie. Mrs. E. blieb stehen. Sie ging zu einem Fernseher auf einem Rollwagen, der am Rande des Raumes stand, und zog ihn näher an den Tisch heran.

      Bis jetzt hatte sie noch kein Wort gesprochen, und so war Julie überrascht über die tiefe Stimme und den leicht exotischen Akzent der Frau, die vor ihr stand. "Bitte verzeihen Sie meinem Mann, dass er nicht reisen will. Er bevorzugt ein exklusiveres Arrangement."

      Alle nickten, und Frau E. fuhr fort. "Mein Name ist Frau E. Mein Mann, Herr E, und ich sind die alleinigen Eigentümer eines großen multinationalen Kommunikationsunternehmens. Wir haben Interessen in vielen Sektoren, aber unser lukrativstes Unternehmen liegt derzeit im Technologiesektor."

      Julie schaute Ben an, konnte aber nicht in seinem Gesicht lesen. Ergibt das einen Sinn für dich? fragte sie sich.

      "Herr E. hat schon auf Ihre Ankunft gewartet. Erlauben Sie bitte meinem Mann, weitere Erklärungen abzugeben."

      Frau E. trat vom vorderen Teil des Tisches zurück und hielt inne, als ob sie auf Applaus wartete. Schließlich setzte sie sich neben Reggie. Der Fernseher flackerte auf.

      "Hallo", sagte ein Mann. Seine Stimme klang so leblos wie die Schachtel, aus der sie kam, und er hörte sich an, als würde er ein Drehbuch ablesen. "Wie meine Frau sagte, ist mein Name Herr E. Es ist mir eine Freude, Sie kennenzulernen. Wieder eine Pause, diesmal viel zu lang.

      War das ein Scherz? fragte sich Julie. Sie runzelte die Stirn.

      "Danke, dass Sie hierher gereist sind, um uns zu treffen. Ich hoffe, Sie finden die Unterkunft nach Ihrem Geschmack. Das Broadmoor ist seit vielen Jahren einer unserer Favoriten. Wenn Sie etwas brauchen, zögern Sie nicht, das Personal zu fragen."

      Der Mann, der zu ihnen sprach, sah doppelt so alt aus wie Frau E., aber er sah nicht unbedingt alt aus. Er hatte mehr Falten, kurzgeschnittenes graues Haar und einen Kleidungsstil, der eher ins Mittelalter als in die moderne Gesellschaft passte. Er blinzelte zu oft, was ihm den Anschein gab, unsicher und wackelig zu sein.

      "Ich habe Sie heute um Ihre Anwesenheit gebeten, weil ich Ihre Hilfe brauche. Wie meine Frau erklärt hat, besitzen wir ein großes Telekommunikationsunternehmen und viele kleinere Tochtergesellschaften, darunter Start-ups und mittelgroße Kommunikationsunternehmen.

      "Wir haben Ihre jüngsten Exkursionen in Brasilien verfolgt, und ich habe mich auch über den Yellowstone-Vorfall informiert. Ich weiß, dass Sie eine Firma verfolgen, die sich 'Draconis Industries' nennt, und ich glaube, ich kann Ihnen helfen, sie zu finden."

      Reggie sah Julie an, dann Ben. Sie konnte sein Gesicht nicht lesen, aber es schien eine Mischung aus 'Ich hab's dir ja gesagt' und 'Jetzt geht's wieder los' zu sein.

      Mr. E setzte seinen Monolog fort. "Ich habe mich persönlich darum bemüht, die Hintermänner und die Führung des Unternehmens ausfindig zu machen, und habe einige meiner besten Köpfe damit beauftragt, sie aufzuspüren."

      Er öffnete den Mund, um wieder anzufangen, aber Ben riss den Kopf zur Seite. "Ja? Was springt für dich dabei heraus?", sagte er in Richtung Julie, Joshua und Reggie.

      Der Mann auf dem Bildschirm hielt inne und räusperte sich. Frau E. erklärte. "Das ist ein digitaler Rekorder und ein Einweg-Handy", sagte sie und stieß auf ein kleines rechteckiges Objekt auf dem Tisch vor ihnen. "Sie können die Stimme meines Mannes hören, und er kann Ihre hören.

      Bens Augenbrauen hoben sich, als Mr. E seine Frage beantwortete. "Meine Firma hat vor zwei Tagen eine Nachricht abgefangen, von der wir glauben, dass sie von Draconis Industries stammt. Der Grund, warum mich das interessiert - um Ihre Frage zu beantworten - ist, dass sie meine Kommunikationstechnologie gekapert und ihre Nachrichten verschlüsselt haben. Es sollte Sie nicht überraschen, dass sie die Dienste meines Unternehmens nutzen, ohne dafür zu bezahlen."

      "Was meinen Sie damit, dass sie 'Ihre Technologie benutzen'?" fragte Joshua.

      Der Mann schüttelte schnell den Kopf, offensichtlich wollte er nicht unterbrochen werden. "Was ich meine, ist, dass sie meinen Satelliten benutzen."

      "Ihre Firma besitzt einen Satelliten?" fragte Julie.

      "Nein", sagte Frau E. "Wir besitzen einen Satelliten."

      "Wir wurden beauftragt, die gesamte Einrichtung der US-amerikanischen Forschungsstationen in der Antarktis mit Kommunikationsmitteln, einschließlich Telefon- und Internetzugang, zu versorgen."

      Julies Augen weiteten sich. Wie viel Geld haben diese Typen?

      "Wir haben den Satelliten schon vor Jahren von Lockheed Martin gekauft, aber wir haben die gleiche Beziehung zu den US-Forschungsstationen, insbesondere zu den Stationen Amundsen-Scott und McMurdo, beibehalten.

      Reggie blies die Luft aus seinem Mund. "Du glaubst, Draconis Industries ist in der Antarktis? ”
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      Ein paar Sekunden lang sprach niemand. Schließlich drehte sich Herr E. leicht um und schaute immer noch in die Kamera. "Ich weiß, dass sie in der Antarktis sind. Wir haben den Ursprungspunkt des Primärsignals, und es kommt von der McMurdo Station."

      "Sie glauben also, dass Draconis Industries seinen Hauptsitz in einer amerikanischen Forschungsbasis hat?" fragte Ben.

      "Nicht ganz", sagte Frau E. "Wir glauben, dass sie das bereits bestehende Netzwerk der Station nutzen, um verschlüsselte Signale von unserem Satelliten zu senden und zu empfangen, aber die Station selbst weiß nichts davon. Wir sind immer noch auf der Suche nach einer Quelle, denn wir vermuten, dass, obwohl McMurdo der Ausgangs- und Endpunkt zu sein scheint, es einen anderen Weg gibt, auf dem das Signal weitergeleitet wird, sobald es den Kontinent erreicht."

      "Ja", fuhr Herr E. fort. "Wir haben uns auch die Transportdaten angesehen, die schwieriger zu fälschen sind. Wenn jemand dort unten ist und unseren Satelliten zur Kommunikation nutzt, braucht er ja auch das Nötigste - Treibstoff, Lebensmittel usw."

      "Und habt ihr etwas gefunden?" fragte Julie.

      "Das haben wir. Der McMurdo-Südpol-Highway von McMurdo nach Amundsen-Scott befördert Karawanen mit Ausrüstung, Vorräten, Öl und allem, was sonst noch benötigt wird, von einer von den USA betriebenen Basis zur anderen, aber einige dieser Karawanen sind in der Zeit, die wir beobachtet haben, "verschwunden". Sie tauchen nicht im Empfangsprotokoll auf, und die einzige Aufzeichnung über sie befindet sich in den verschlüsselten Protokollen von McMurdo über den abgefertigten Verkehr."

      "Warte mal kurz", sagte Reggie. "Es gibt einen Highway in der Antarktis?"

      "Es gibt sie. Sie wurde 2006 fertiggestellt und besteht im Wesentlichen aus einem abgeflachten Schneestreifen, der Transportfahrzeuge 1.000 Meilen zum Südpol und zurück befördert. Wie auch immer, diese Karawanen sind nicht leicht zu verlieren - die Fahrzeuge sind normalerweise selbstfahrend und folgen einer vorher festgelegten Route und GPS-Koordinaten. Es müsste nur jemand vor Ort in McMurdo sein, der die Aufzeichnungen ändert, damit ein paar von ihnen umgeleitet werden können."

      "Wer würde die Aufzeichnungen ändern? Wir reden hier von Wissenschaftlern, nicht wahr?"

      "Eigentlich nicht. Das meiste Personal auf diesen Stationen ist Hilfspersonal, keine Wissenschaftler und damit verbundene Fachleute. Sie werden nicht annähernd so gut bezahlt, was sie zu der Art von Leuten macht, die leicht 'gekauft' werden können. Es würde nicht viel Geld kosten, jemanden zu beauftragen, einige selbstfahrende Fahrzeuge zu einem anderen Ziel umzuleiten, vor allem, wenn diese Karawane leer und pünktlich nach McMurdo zurückkehren würde. Für dieses Arrangement werden nicht viele Menschen benötigt, und es würde eine nahezu unbegrenzte Versorgung mit Material ermöglichen.

      "Außerdem lässt die US-Politik zur Verkleinerung der Antarktis-Stützpunkte viel Spielraum: Es wird erwartet, dass ein Teil der Ausrüstung verloren geht, und selbst wenn das nicht der Fall wäre, könnte jemand mit etwas Erfahrung in der Logistik von Versorgungsketten - oder einfach mit einem guten Computerprogramm - eine glaubwürdige Reihe von Transportproblemen zusammenstellen."

      Reggie kniff sich in die Nasenwurzel. "Okay, gut. Aber du hast ein paar Leute erwähnt, die ihnen auf der McMurdo-Seite helfen, aber es müssten viel mehr sein, nur um diese 'geheime Basis' zu bauen, und es müsste einen Weg geben, sie auf den Kontinent zu bringen."

      Herr E. begann zu nicken, noch bevor Reggie seine Frage beendet hatte. "Ja, und die Hercules LC-130 fliegt dort regelmäßig und kann auf Skiern landen. Wenn man jemanden in der richtigen Position in der Flugsicherung dazu bringt, zu 'vergessen', den Start aufzuzeichnen, hat man ein kostenloses Flugzeug voller Vorräte und Personal, das überall dort landen kann, wo es flach und schneebedeckt ist. Und in der Antarktis gibt es viele flache, schneebedeckte Orte."

      "Und woher weißt du, dass es Draconis ist, der das alles tut?" fragte Ben.

      Frau E. wandte sich an Ben, um seine Frage zu beantworten. "Die Kommunikation, die wir von dort gefunden haben, benutzte den Namen 'Dragonstone'."

      "...Und Dragonstone scheint die Voraussetzungen für Ihr rätselhaftes Unternehmen zu erfüllen", fügte Mr. E hinzu. "Mysteriös, daran interessiert, nicht gesehen zu werden, und mit einem Namen, der mit dem Wort 'Drache' verwandt ist."

      Ben musste zustimmen - das Unternehmen, wenn es tatsächlich "Dragonstone" hieß, klang wie die Art von Organisation, die er verfolgt hatte.

      "Das sind sie", sagte Joshua. Sogar der Mann auf dem Fernsehbildschirm schien sich umzudrehen und Joshua anzuschauen. "Mein Vater sprach von einer Arbeit, die sie in der Antarktis vorantrieben. Sie hatten dort eine Tochtergesellschaft, die sich darauf konzentrierte, eine Arbeitsbeziehung mit zahlreichen amerikanischen und europäischen Stationen auf dem Kontinent aufzubauen. Ich kannte die Details nicht, aber es scheint, als hätten sie die 'Arbeitsbeziehungen zu anderen Stationen' ganz umgangen. Ich habe keine Ahnung, was sie dort unten machen, aber ich habe keinen Zweifel, dass es sich um dasselbe Unternehmen handelt."

      "Was brauchen Sie also von uns?" fragte Reggie Mr. E.

      "Sie müssen sich ansehen, was sie bauen", sagte er.
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      "Ich weiß alles darüber, was 'sehen' bedeutet", sagte Reggie, "und ich bin mir nicht sicher, ob ich daran interessiert bin."

      Reggie trug ein halbes Lächeln auf seinem Gesicht. Eine Seite seines Mundes war leicht nach oben gezogen und vermittelte den Eindruck, dass er zuversichtlich, aber auch besorgt war. Er beobachtete die Reaktion von Herrn E. auf dem Bildschirm, während der Mann Reggies Antwort zuhörte. Anstatt auf Reggies Zögern einzugehen, wartete er noch länger.

      Ben bemerkte Reggies Blick und starrte seinen Freund am Tisch an.

      "Okay", sagte Reggie, "schön. Ich bin interessiert, aber das heißt nicht, dass ich mitkomme. Und ich spreche im Namen von uns allen hier." Er blickte auf den Fernsehbildschirm. "Hättest du mir das gesagt, bevor ich nach Alaska geflogen bin, um mir die Turteltauben zu schnappen, hätte ich die Reise einfach sausen lassen und dir gesagt, du sollst dir jemand anderen suchen. Außerdem, warum nicht jemand anderen schicken? Ich meine - nichts für ungut, Jungs - wir können nicht die Besten sein, die ihr habt."

      "Das werden Sie nicht", sagte Mr. E., ohne eine Miene zu verziehen. "Ich schicke eine private Sicherheitstruppe: acht gut ausgebildete, sehr gut ausgerüstete Soldaten, ebenfalls dort hinunter. Wir haben ein Gebiet hundert Meilen von McMurdo entfernt gescannt, nachdem dort eine elektrische Spitze unsere Aufmerksamkeit erregt hat, und wir vermuten, dass es andere Parteien gibt, die an dem interessiert sein könnten, was auch immer dort draußen ist. Wir gehen davon aus, dass jede Bedrohung feindlich ist, also ist es in unserem besten Interesse, einen Notfallplan zu haben, falls die Dinge heiß werden. Aber ich brauche mehr als nur Soldaten - ich brauche Spezialisten. Und ich kann mich nicht einfach in meinem eigenen Netzwerk umhören. Es ist schwer, in der realen Welt jemanden zu finden, der tatsächlich an die Existenz dieser Organisation glaubt. Wenn ich also anfange, Leute davon zu überzeugen, sich auf eine wilde Verfolgungsjagd zum Südpol zu begeben, geht mein Ruf schnell den Bach runter.

      "Sie sind es also. Sie sind nicht mit der Geographie vertraut, aber einer meiner Männer ist es, und er wird Sie bei Bedarf einweisen. Ich brauche aber von jedem von euch etwas."

      Reggie wartete auf eine Erklärung von ihm.

      "Juliette, du bist ein IT- und Kommunikationsprofi. Du wirst herausfinden müssen, warum - und wie - sie so viele Daten verwenden, und dann wirst du versuchen, sie zu stoppen. Ich kann mir nicht vorstellen, dass sie damit etwas Legales tun. Und selbst wenn sie es tun, werde ich nicht dafür bezahlt.

      "Joshua, du wirst diese Gruppe leiten. Du teilst dir die Aufgaben mit Red, aber du wirst die Operation leiten, sobald du an Bord bist. Wir werden keine Möglichkeit haben, zuverlässig zu kommunizieren, also überlasse ich dir die Entscheidungen vor Ort."

      Ben runzelte die Stirn. "Wer ist Red?"

      Er sah sich in der Gruppe um und sein Blick fiel auf Reggie, der von einem Ohr zum anderen grinste. "Ich hatte gehofft, ihnen die Nachricht selbst zu überbringen, E."

      Mr. E. beachtete Reggie nicht einmal, als er antwortete, als würde er von einem Drehbuch ablesen. "Red, Gareth. Gareth Red ist Ex-Spezialeinheit, Armee -"

      "Ja, ja, wir haben es verstanden", sagte Reggie. "Sie kennen meine Geschichte." Er wandte sich an die Gruppe. "Sie haben mich ein paar Mal 'Red, G' genannt, und 'Reggie' ist hängen geblieben. Tut mir leid, es ist einfach einfacher, mich Reggie zu nennen."

      Julie verdrehte die Augen, und Ben und Joshua schüttelten den Kopf.

      "Wie dem auch sei", sagte Mr. E., der den Humor immer noch nicht begriffen hatte. "Meine Frau wird Sie auch begleiten, und sie ist genauso fähig, wie sie aussieht. Sie ist Expertin für Krav Maga und russisches Systema und kennt sich mit Waffen aus - ganz gleich welcher Art."

      Ben wartete, da er wusste, dass Herr E. ihn als nächstes ansprechen würde.

      "Harvey", begann Mr. E., "obwohl die anderen am Tisch und mein eigenes Team den Großteil der erforderlichen Fähigkeiten mitbringen, ist dies Ihr Kampf. Wenn Juliette sich entscheidet, das Arrangement zu akzeptieren, erwarte ich, dass du geneigt sein wirst, mitzukommen, und ich kann dich nicht überzeugen, zurückzubleiben. Aber du hast Durchhaltevermögen und Mumm, und das kann ich nicht kaufen. Tu, was immer die Gruppe braucht, und hilf Julie, es zu erledigen."

      Reggie nickte, als er Bens Reaktion beobachtete. Besser als 'zurück nach Hause gehen und Parkwächter werden', dachte er.

      Ben lehnte sich im Stuhl zurück, atmete tief ein und verschränkte die Arme, dann nickte er.
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      Das wird nicht funktionieren, dachte er. Es funktioniert nie.

      Er ließ das Unterprogramm noch einmal laufen, nahm einen Schluck Kaffee und wartete die zwei Minuten, bis der kompilierte Code fertig war.

      Es hat nicht geklappt.

      Jonathan Colson seufzte und schob sich die Brille wieder auf die Nase. Sein Hemd war zerknittert, da es den größten Teil des Tages zwischen seinem immer größer werdenden Bauch und dem Schreibtisch gepresst worden war. Der Schreibtisch war einer der neuen "Stehpulte", die bei einigen der jüngeren Angestellten in den oberen Etagen in Mode waren, die schworen, dass sie ihnen halfen, Gewicht zu verlieren und fit zu bleiben.

      Colson war immer noch leicht übergewichtig, und zwar an den falschen Stellen. Ohne Hemd sah er aus wie eine Birne, die an der Taille schnell breiter und an den Schultern schmaler wurde. Mit Hemd sah er aus wie ein erwachsener Nerd, die Brille rutschte ihm ständig ins Gesicht, und das kaum zugeknöpfte Oxford war sackartig genug, um seinen fruchtförmigen Körper und offenbar auch sich selbst in Gegenwart des anderen Geschlechts zufriedenstellend zu verbergen.

      Er hatte eine Woche lang an dem Problem gearbeitet, und nichts, was er versucht hatte, hatte zu etwas geführt. Das Unterprogramm war eines von vielen, alles Teile eines viel, viel größeren Netzwerks von Unterprogrammen und Computerprogrammen, die alle kontextabhängig und dynamisch auf Anforderung abgefeuert wurden. In mancher Hinsicht war das Programm selbst nicht anders als ein modernes Videospiel: Der Benutzer griff in das Programm ein und wählte aus einer Reihe von Variablen aus, die zu verschiedenen Ergebnissen führten. Bei einigen Spielen wurde dies auf ein komplexes Niveau gehoben, indem ein "Choose-your-own-Adventure"-Flair hinzugefügt wurde, das das Spiel organischer und lebendiger machte.

      Für ihn folgten die Spiele einem Handlungsbogen: Sie hatten einen definierten Anfang, eine Mitte und ein Ende, und es war in der Regel klar, wo in der Geschichte er sich befand. Einige Spiele führten den Spieler in unvorhergesehene Richtungen, die zu Sackgassen oder zufälligen Entdeckungen führten, während andere so einfach waren wie "töte die Bösewichte, bis der große Bösewicht am Ende tot ist".

      Jonathan Colson war mit Videospielen aufgewachsen, so dass die Analogie zwar treffend war, aber letztlich doch zu kurz griff. Ab einem bestimmten Punkt waren seine Unterprogramme so groß, dass sie die gesamte Code-Bibliothek des komplexesten Videospiels in den Schatten stellten, und dennoch waren diese "kleineren" Programme als Teil des Ganzen gedacht. Das "Ganze" war in diesem Fall etwas Vages, Ätherisches und wurde von niemandem verstanden, mit dem er je gesprochen hatte.

      Es gab noch ein paar andere Programmierer in der Station, aber er war der Teamleiter für eine kleine Bibliothek von Unterprogrammen, die an der Verarbeitung dessen beteiligt waren, was man nur als "das größte Computerprogramm der Welt" bezeichnen konnte. Hunderte von ausgelagerten Programmierern und Entwicklern - sogar Designer, wie man ihm sagte - waren angeheuert worden, um kreative Lösungen für die Probleme zu schreiben, für die das Unternehmen sie angeheuert hatte. Jonathans Aufgabe war es, wenn er nicht gerade damit beschäftigt war, Fehler zu beheben, diese Datenbank mit Skripten zu durchforsten und die vielversprechenden herauszufiltern.

      Er griff nach der Tasse mit dem kalten Kaffee, die auf der Schreibtischkante stand, ohne vom Bildschirm aufzusehen. Seine Finger streiften den Becher und stießen ihn vom Rand auf den Boden. Der glatte, harte Boden verwandelte den Styroporbecher mit der kalten Flüssigkeit prompt in einen leeren Becher mit Flüssigkeit und schickte den Kaffee nach draußen und auf zwei benachbarte Schreibtische.

      Er fluchte, stand auf und ging von seinem Schreibtisch weg, um ein Mitglied des Support Services-Teams zu finden. Das Unternehmen hatte seine Mitarbeiter angewiesen, sich auf ihre eigenen Fähigkeiten zu konzentrieren. Kein leitender Angestellter sollte mit Personalentscheidungen auf Managementebene belastet werden, kein Angestellter sollte Sicherheitsangelegenheiten selbst in die Hand nehmen und, in Jonathans Fall, kein Programmierer sollte seinen eigenen verschütteten Kaffee aufräumen.

      Colson wich zur nächsten Sprechanlage aus und nahm den Hörer ab. Es war ein archaisches Kommunikationsgerät; ein Telefon, das so alt war, dass er sich wunderte, dass er keine Wählscheibe drehen musste, um eine Nummer anzurufen.

      Die computergesteuerte Telefonistin am anderen Ende der Leitung antwortete sofort.

      "Ja, hier ist Jonathan Col - Entschuldigung, Mitarbeiter 739 - ich brauche eine Reinigung auf Ebene 7, Hauptgeschoss. Ja."

      Er legte den Hörer auf, wandte sich der offenen Tür gegenüber der Sprechanlage zu, die zum Pausenraum führte, und hob den Fuß, um einen Schritt zu machen.

      "Colson".

      Die Stimme schien seine Ohren zur gleichen Zeit zu erreichen, als sein Unterbewusstsein den Sprecher interpretierte, das elektronische Signal übersetzte, die Sprache in verständliche Sprachmuster zerlegte und das Ergebnis - ein einzelnes Wort - an den Teil seines Gehirns übermittelte, der für die Spracherkennung zuständig ist.

      Großer Gott, das menschliche Gehirn ist komplex, dachte er.

      Er drehte sich um und sah seine direkte Vorgesetzte, Angela Stokes, auf ihn zukommen. Sie muss ihm gefolgt sein, seit er seinen Schreibtisch verlassen hatte; ihr Büro befand sich in der hintersten Ecke des riesigen Stockwerks in der Nähe der schmalen Treppe, die zu den anderen Stockwerken hinauf und hinunter führte. Sie bewegte sich schnell, was nicht ungewöhnlich war, denn ihr Verhalten war typisch für "Erledige es, koste es, was es wolle". Er war sich über ihre Motivation nicht im Klaren, aber er hatte schon oft gesehen, wie sie andere in der Abteilung überrollte.

      Er machte tatsächlich einen Schritt zurück, unwillkürlich reagierte er auf ihr Tempo. Er wusste nicht, ob sie ihn wirklich anrempeln würde oder nicht, aber sein Körper schien das Risiko nicht eingehen zu wollen. Sie stoppte kurz vor der Berührung mit ihm, lehnte sich immer noch nach vorne, während ihr Oberkörper sich weiter bewegte.

      Sie war das, was er und seine Kollegen gerne als "close talker" bezeichneten, jemand, der die unausgesprochene Regel des
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OF COPYRIGHT, PATENT, TRADEMARK, OR OTHER RIGHT. IN NO EVENT SHALL THE
COPYRIGHT HOLDER BE LIABLE FOR ANY CLAIM, DAMAGES OR OTHER LIABILITY,
INCLUDING ANY GENERAL, SPECIAL, INDIRECT, INCIDENTAL, OR CONSEQUENTIAL
DAMAGES, WHETHER IN AN ACTION OF CONTRACT, TORT OR OTHERWISE, ARISING
FROM, OUT OF THE USE OR INABILITY TO USE THE FONT SOFTWARE OR FROM
OTHER DEALINGS IN THE FONT SOFTWARE.
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